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Über die Bedeutung von Uni-Ranglisten

MedUnique

Wie wichtig sind 
Rankings?

Von Bildern und Zellen Leben spenden  Vernetztes Lernen
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Marke MedUni Wien 
stärken  

Auch wenn die Bedeutung von 
Rankings umstritten ist und 
die Diskussionen darüber 
kontrovers sind, dürfen wir 

uns dennoch freuen: Die MedUni Wien 
hat sich im Times Higher Education-
Ranking deutlich verbessert und den 
Sprung von Platz 301–350 auf 251–275 
geschafft. In der Rangliste für Medizin-
Unis liegen wir auf Platz 51, bei den 
„jungen Universitäten“ auf Rang 49. In 
dem durch uns selbst gestaltbaren Fak-
tor „Zitierungen“ liegen wir in einem 
guten Bereich. Beim Faktor „Research“, 
in den vor allem die durch die natio-
nale Politik geschaffenen Rahmenbe-
dingungen einfließen, schneiden wir 
hingegen schlecht ab. Das zeigt, dass 
trotz schwieriger Rahmenbedingungen 
von den WissenschafterInnen der Med-
Uni Wien exzellente wissenschaftliche 
Arbeit geleistet wird – das sorgt auch 
international für Aufsehen: Sechs frü-
here Nobelpreisträger haben eine Peti-
tion an die Politik unterschrieben, der  
MedUni Wien dringend benötigte finan-
zielle Mittel zur Verfügung zu stellen. 
Um unser Profil zu schärfen, wurde ein 
Marktentwicklungsprozess eingeleitet. 
Er soll die Einzigartigkeit der MedUni 
Wien definieren und eine Basis für eine 
unverwechselbare Positionierung der 
Universität in der Öffentlichkeit schaf-
fen.

Wolfgang Schütz,
Rektor der MedUni Wien
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Zahlreiche Aktionen der MedUni 
Wien stimmen mit den Zielen 
des Preises überein. Unter 
anderem steht der Award für 

mehr Respekt, gesteigerten Nutzen 
von Diversität im Erwerbsleben so-
wie Abbau von Vorurteilen und Dis-
kriminierung. So setzte die MedUni 
Wien zur Vienna-Pride-Week nicht 
nur mit einer Regenbogenflagge ein 
Statement, sondern war darüber hi-
naus mit einem eigenen Stand ver-
treten. Und das Familienservice der  
MedUni Wien richtet sich explizit auch 
an Familien mit gleichgeschlechtli-
chen Paaren.

Aktionen und Angebote wie diese 
sind Gründe für die Verleihung des 
„meritus-Unternehmenspreises“ an 
die MedUni Wien. Seit 2009 wird der 
Award von den Queer Business Wo-
men und den austrian gay professio-
nals durchgeführt. Er steht unter dem 
Ehrenschutz von Brigitte Jank, Präsi-
dentin der Wirtschaftskammer Wien, 

und Rudolf Hundsdorfer, Bundesmi-
nister für Arbeit, Soziales und Konsu-
mentenschutz.

Qualität in der Lehre
Die hohe Kompetenz der MedUni 
Wien zeigt sich ebenfalls in der Re-
Zertifizierung des Curriculums der 
Humanmedizin, die auf Initiative von 
Vizerektorin Karin Gutiérrez-Lobos 
durchgeführt wurde. Bestimmte Auf-
lagen mussten erfüllt werden. Konkret 
ging es dabei um die Etablierung eines 
Lehrevaluierungssystems, welches in  
das Online-Verwaltungs-Tool der  
MedUni Wien zu integrieren war. Die 
zweite Auflage betraf die kontinuier-
liche Qualitätsverbesserung der Lehre 
sowie die Darstellung dieser Evaluie-
rung im gesamten Qualitätsmanage-
ment. Zu berücksichtigen war dabei 
besonders der PDCA-Zyklus (plan – do –  
check – act). Die Re-Zertifizierung wurde  
von der Österreichischen Qualitätssi-
cherungsagentur AQA durchgeführt. •

Die MedUni Wien erhält den meritus-Unter-
nehmenspreis 2013 für Diversity-Management 
in der Dimension „sexuelle Orientierung“. 

Für mehr 
Respekt

Lehrmeinung  
ändern
Der internationale Rettungsdienst-
Preis ging heuer an das Projekt 
„Sicherheit und Effektivität der 
Beatmung mittels Larynxtubus 
während der Reanimation durch 
Sanitäter“. Dominik Roth, Christina 
Gruber und Wolfgang Schreiber 
von der Universitätsklinik für 
Notfallmedizin der MedUni Wien 
führten die Studie gemeinsam mit 
dem Österreichischen Roten Kreuz 
durch. Mit ihrem Studienergebnis 
bewirkte das Forschungsteam 
eine unmittelbare Änderung der 
Lehrmeinung. Die Verwendung 
des Larynxtubus in der Erwach-
senenreanimation ist nun für alle 
SanitäterInnen österreichweit in 
die praktische Routine übernom-
men worden. •

Erfahrung  
weitergeben 
Angehende Nachwuchswissen-
schafterInnen und Jungmedizine-
rInnen persönlich und beruflich 
fördern – das wollen die Personal-
entwicklung und der Alumni Club 
mit dem ScientMedNet-Mentoring-
Programm. Dieses geht jetzt in die 
zweite Runde. Ein Tandem-Setting  
(ein/e MentorIn – ein Mentee) 
macht eine individuelle und 
bedarfsorientierte Betreuung 
möglich, die vor allem Erfahrungs-
austausch und Karriereförderung 
umfasst. Das Programm läuft ein 
Jahr, wobei sich MentorIn und 
Mentee alle vier bis sechs Wochen 
treffen. Rund um die individuellen 
Treffen gibt es MentorInnen-Schu-
lungen, Reflexion für MentorInnen 
und eine Kick-off- und Abschluss-
veranstaltung für alle Teilneh-
merInnen. Weitere Informationen: 
Lydia Taus, lydia.taus@meduniwien.
ac.at, 01/401 60-10185 •Fo
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Die Regenbogengruppe der MedUni Wien 
macht Themen wie sexuelle Orientierung und 

Geschlechteridentität sichtbar
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Längst hat der Wettbewerb auch die Universitäten erfasst. 
Jährlich erscheinen mehrere Hochschulrankings – und lassen 
die einen feiern, die anderen alt aussehen. Österreichs Univer-
sitäten liegen seit Jahren im Mittelfeld; mal etwas weiter oben, 
mal ein wenig weiter unten. Muss uns das kümmern? 

Wie wichtig 
sind Rankings?



MedUnique 4/2013 05

Zukunft

Unis sind nicht direkt  
vergleichbar 
Christine Mannhalter,  
FWF-Vizepräsidentin und Professorin an der 
klinischen Abteilung für medizinisch- 
chemische Labordiagnostik der MedUni Wien

Das Thema Hochschulrankings ist so kom-
plex wie jede einzelne Hochschule an sich. 
Aber wir versuchen, uns einer Antwort 
zu nähern. Eines vorweg: Hochschulran-

kings werden wahrgenommen – von den Univer-
sitäten selbst und natürlich von der Öffentlichkeit. 
Man muss sich allerdings klar darüber sein, dass 
sich ein derart umfassendes Gebiet wie die Hoch-
schulwelt nicht in einer Zahl abbilden lässt. 

Aber zuerst einmal die Fakten: Zu den größten 
und für die MedUni Wien relevantesten weltwei-
ten Ratings gehören das Times Higher Educa-
tion Ranking (THE), das Shanghai-Ranking und 
QS Top Universities (Details zu diesen und mehr 
siehe Seite 10). Weltweit gibt es schätzungsweise 
16.000 Universitäten. Die großen Rankings be-
rücksichtigen zwischen 400 und 800 Hochschu-
len. Das sind 2,5 bis etwa 5 Prozent aller Universi-
täten weltweit. Unis, die nicht auf einer der Listen 
stehen, sind nicht zwangsläufig schlecht – sie hat-
ten einfach nicht das Glück, auf dem Radar der Kö-
nigsmacher zu landen. 

Die MedUni Wien zählt zu den besten Universi-
täten Österreichs: Im THE-Ranking aller Unis welt-

weit stieg sie in den Jahren 2012 bis 2013 von der 
Gruppe der 301. bis 350. auf in die Gruppe der 251. 
bis 275. THE rankt jährlich insgesamt 400 Uni-
versitäten, Einzelplätze werden nur für die ersten 
200 Universitäten vergeben, alle anderen werden 
in Gruppen zusammengefasst. Im speziellen Ran-
king der medizinischen Hochschulen liegt die Med-
Uni Wien weltweit auf dem sehr guten 51. Platz, 
die nächsthöhere europäische Uni ist die Ludwig-
Maximilians-Universität München auf Platz 46. ▶ 
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LOM-Listen via 
MedCampus

Die MedUni Wien honoriert 
besondere Leistungen in 
Forschung und Lehre nach 
quantitativen, objektiven 

und transparenten Kriterien. Das 
Ins trument dafür heißt „leistungs-
orientierte Mittelvergabe“ (LOM). 
Seit Anfang November können die 
LOM-Listen in MedCampus abgeru-
fen werden. Bisher wurden die Lis-
ten per E-Mail verschickt.
Mittel- bis langfristig soll im Rahmen 
von MedCampus ein Archiv für die 
LOM-Leistungen der einzelnen Klini-
ken, Universitätskliniken, klinischen 
Institute, Zentren und Departments 
aufgebaut werden, das von den OE-
LeiterInnen und Fodok-Beauftragten 
jederzeit eingesehen werden kann. 
Berechnet wird die LOM von der Ab-
teilung für Evaluation und Qualitäts-
management. •

Medical University of Vienna

Quelle: Times Higher Education World University Rankings 2013–2014,  
Top 100 Universities for Clinical, Pre-clinical and Health 2013–2014

Das ist das Spezial-Ranking für die Kategorie „Clinical, Pre-clinical & Health“. 
Für jeden Bereich werden max. 100 Punkte vergeben. Die MedUni Wien 
belegt Platz 51. 

Overall score

Teaching

International outlook

Industry income

Research

Citations

60,2

48,5

75,9

36,6

50,9

75,0

Ein Kritikpunkt an Hochschulrankings: 
Universitäten seien zu unterschiedlich, 
um sie miteinander zu vergleichen
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Platz eins belegt die University of Ox-
ford in Großbritannien. Aufgrund der  
Ausgliederung aus der Universität Wien  
im Jahr 2004 ist die MedUni Wien recht-
lich gesehen eine junge Universität –  
und wird von THE daher auch im Ranking  
der „100 under 50“ gelistet. Dort liegt sie 
auf dem 49. Platz. Auf Rang eins steht die 
Pohang University of Science and Tech-
nology in Korea. Im Shanghai-Ranking 
liegt die MedUni Wien in der Gruppe 
„201–300“ von insgesamt 500 gerankten 
Hochschulen weltweit. Das QS-Ranking 
sieht die MedUni Wien in der Kategorie 
„Life Sciences and Medicine“ auf Platz 
161 von 399.

„Rankings sind eine Form der Darstel-
lung von Hochschulen im Vergleich in 
sehr vereinfachter Form. Das komplexe 
Leistungsprofil einer Universität in der 
Lehre, der Forschung und – im Falle ei-
ner MedUni – der PatientInnenbetreu-
ung bilden sie nicht ab, sondern redu-
zieren die Universität auf eine Handvoll 
gewichteter Indikatoren. Als Entschei-
dungsgrundlage, beispielsweise bei der 
Studienwahl, sind Rankings jedenfalls 
nicht geeignet,“ sagt Alexander Kohler 
von der Agentur für Qualitätssicherung 
und Akkreditierung Austria, einer un-
abhängigen Einrichtung für Qualitäts-
sicherung im Hochschulbereich. Besser 
als Rankings ganzer Universitäten seien 
solche, die jeweils die gleichen Fächer 
miteinander vergleichen. 

Wie sieht ein gutes Ranking allgemein 
aus? Laut Kohler sollte die dahinter ste-
hende Methodik transparent sein, es 
sollte von unabhängiger Stelle erstellt 
werden, auf objektiven Daten basieren 
und auf der Offenlegung von Datenquel-
len. Nicht zuletzt sollte das Ranking die 
kulturellen und systemspezifischen Rah-
menbedingungen berücksichtigen. 

Soviel zu den wichtigsten Eckpunkten. 
Wie werden Rankings von den Menschen 
an der MedUni Wien selbst bewertet und 
was bedeuten diese Ergebnisse für die 
Uni? Wir haben uns bei MitarbeiterIn-
nen und der Vertreterin der ÖH Med um-
gehört. Sie alle haben immer wieder mit 
internen und externen Bewertungen zu 
tun – und liefern bei dieser Gelegenheit 
auch Vorschläge, wie man die MedUni 
Wien in jeder Hinsicht weiter nach oben 
befördern könnte. 

Kein Vergleich macht Sie sicher
Ein wiederkehrender Kritikpunkt an ▶ Fo
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„Müssen an 
mehreren 
Schrauben 
drehen“

Wissenschaftsminister Karlheinz  Töchterle 
sieht Hochschulrankings differenziert. 
Um besser abzuschneiden, bräuch-
ten die heimischen Unis 

mehr Geld – und Studierende bessere 
 Bedingungen, sagt er im Gespräch mit 
MedUnique. 

Was ist Ihre Meinung zum Thema  
Universitätsranking?
Wir müssen Rankings ernst nehmen, 
uns aber ansehen, was sie messen. 
 Unsere Universitäten bringen in vie-
len Bereichen Spitzenleistungen. Umso 
mehr schmerzt es, wenn renommierte Hochschulen 
weiter an Plätzen verlieren. Viele Länder und Univer-
sitäten, vor allem in Asien, nehmen diese Rankings 
sehr ernst und richten ihre Politik danach aus. Da-
durch verlieren nicht nur wir, sondern auch Spitzen-
universitäten etwa in Deutschland und der Schweiz 
weiter an Boden. 

Welche Rankings im medizinischen Bereich 
halten Sie für sinnvoll?
Ich möchte jetzt kein Ranking der Rankings  erstellen. 
Derzeit wird auf europäischer Ebene an einem 
 neuen Ranking gearbeitet, das im kommenden Jahr 
veröffentlicht werden soll. Ich hoffe, dass dieses 
Mess instrument den europäischen Gegebenheiten 
entspricht und gleichzeitig in den internationalen 
Kontext eingebettet ist.  

Was sind Ihre Pläne, um die heimischen Unis 
besser aufzustellen? 
In manchen Rankings sind heimische Universitä-
ten zurückgefallen. Aber wir müssen auch den Blick 
auf die Stärken wahren. Im Ranking der Universität  
Melbourne „Universitas 21“ liegt unser Hochschulsys-
tem auf Platz elf und damit vor Ländern wie Frank-
reich und Deutschland. Um noch besser zu werden, 
müssen wir an mehreren Schrauben drehen: noch 
mehr Mittel, auch von privater Seite, aber auch ein ge-
regelter Zugang, um Qualität in Lehre und Forschung 
bieten zu können. • 

Karlheinz Töchterle, 
Wissenschaftsminister
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Hochschulrankings: Universitäten 
lassen sich nicht vergleichen. Zu 
unterschiedlich sind die Bedingun-
gen, unter denen sie funktionieren 
müssen. 95 Prozent der Kosten der  
MedUni Wien beispielsweise sind 
Personalkosten. „Der Löwenanteil 
davon dient der Patientenversorgung 
der Stadt Wien“, sagt Stefan Böhm, 
Leiter des Instituts für Neurophysio-
logie und Neuropharmakologie an der 
MedUni Wien. 

Kritik äußert auch Christine Mann-
halter, FWF-Vizepräsidentin und Pro-
fessorin an der klinischen Abteilung 
für medizinisch-chemische Labor-
diagnostik an der MedUni Wien: 
„Unis sind nicht direkt vergleichbar“. 
Als Richtschnur und Orientierungs-
hilfe seien Rankings jedoch förder-
lich: „Ich glaube, es ist wichtig, Qua-
litätskontrollen zu haben. Rankings 

oder Bewertungen können uns dabei 
unterstützen.“ Als wertvoll empfindet 
Mannhalter weiters interne Bewer-
tungen; Stichwort LOM (siehe Beitrag 
auf Seite 6).

Was vom Ranking übrig blieb
Auch wenn sich Hochschulen nicht 
gut vergleichen lassen: Der Vergleich 
findet statt. Haben Rankings Auswir-
kungen auf den Alltag und die Rah-
menbedingungen an der Universität? 
„Nein. Der Effekt von Rankings für 
die MedUni Wien ist meiner Meinung 
nach gleich null“, sagt Stefan Böhm. 
Wer ein Ranking betrachtet, inte-
ressiert sich für die Erstgereihten. 
„Damit, dass wir bei THE auf Platz 
251–300 sind, können wir uns wenig 
kaufen.“ 

Etwas optimistischer ist Stefan 
Thurner, Professor für Wissenschaft 

Local Heroes
Die Zahl der Nobelpreisträger kann im Universitätsranking entscheidend sein. Insgesamt sechs Forscher, die entweder in
Österreich geboren wurden oder gewirkt haben, holten bisher den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin.

Róbert Bárány 
 wurde 1914 als erster 
Österreicher mit 
einem Nobelpreis für 
Medizin ausgezeich-
net. Er erhielt den 
Preis aufgrund des 
Ersten Weltkriegs erst 
1916 für seine Arbei-
ten über Physiologie 
und Pathologie des 
Vestibularapparates.

Julius Wagner-
Jauregg 
erhielt 1927 den 
Nobelpreis für 
die erfolgreiche 
Behandlung pro-
gressiver Paralyse 
durch kontrol-
liertes Auslösen 
von Fieber mit 
Hilfe von Malaria-
erregern.

Karl  Landsteiner, 
der wie viele 
andere vom 
Nationalsozialis-
mus vertrieben 
wurde, entdeckte 
bereits 1901 das 
AB0-Blutgruppen-
system, ihm wurde 
aber erst 1930 da-
für der Nobelpreis 
verliehen.

Otto Loewi lehrte ab 
1909 Pharmako logie 
an der Karl- Franzens-
Universität Graz. 
Er und Henry Dale 
erhielten1936 den 
Nobelpreis für die 
Entdeckung von Neuro-
transmittern und den 
Nachweis, dass Ner-
venimpulse chemisch 
über tragen werden.

Konrad Lorenz 
wurde 1973 für die 
Entdeckungen zur 
Organisation von 
individuellen und 
sozialen Verhal-
tensmustern bei 
Tieren gemeinsam 
mit seinen Kollegen 
Karl von Frisch und 
Nikolaas Tinbergen 
ausgezeichnet.

Karl von 
Frisch gilt als 
vorerst letzter 
österreichi-
scher Gewinner 
des Nobelprei-
ses für Medizin, 
auch wenn er 
nur kurz – von 
1946 bis 1950 – 
in Österreich 
wirkte.
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komplexer Systeme an der MedUni 
Wien: „Unsere Uni ist eine der weni-
gen, die in den Rankings nach oben 
gehen.“ Damit die MedUni Wien wei-
ter aufsteigen könne, brauche es 
phantastische Leute, die gerade auf 
dem Weg nach oben sind. „Wenn je-
mand Wissenschaft liebt und gut ist, 
kann er/sie zum Leuchtturm werden, 
der andere großartige Leute anzieht.“ 
Was es außerdem brauche sei die Ent-
lastung der ForscherInnen von Büro-
kratie. „Unser Rektor macht es richtig: 
Wir müssen Leute finden, die verste-
hen, was eine Uni ist. Wir brauchen 
wieder ein Bekenntnis zur Elite. Das 
schaffen wir ja beim Skifahren auch.“

Sarah Schober, Vorsitzende der ÖH 
Med Wien, sieht einerseits die Fi-
nanzierung als Aufstiegshilfe für die 
MedUni Wien, andererseits einen 
neuen Blick auf die Aufgabe der Uni-
versität als Ort der Wissensvermitt-
lung: „Für uns ist es wichtig, den Fo-
kus wieder auf die Lehre zu lenken“, 
sagt Schober. Es bräuchte mehr Leh-

rende; bestehende MitarbeiterInnen 
in der Lehre hätten mehr Unterstüt-
zung nötig. 

„Es gibt Beispiele die zeigen, dass 
man es schaffen kann, wenn man es 
ernst nimmt mit der Bildung“, sagt 
der Physiker Stefan Thurner: „Korea 
war vor 30 Jahren ein Entwicklungs-
land. Deren Uni steht heute auf Platz 
eins der ,100 under 50‘ bei THE. Man 
muss sicherlich etwas tun. Den Status 
quo zu halten reicht nicht, wenn sich 
die Welt rundherum neu erfindet.“

Markus Müller, Vizerektor für For-
schung an der MedUni Wien, hält Ran-
kings dennoch nicht für das A und O 
der Hochschulwelt. Eher für ein Stim-
mungsbild, das sehr von den Parame-
tern des einzelnen Rankings abhängt. 
Um nach dem Aufstieg bei THE künf-
tig weiter nach oben zu kommen, sei 
es notwendig, mehr Geld in die Hand 
zu nehmen: „Wir brauchen ein klares 
und ernstes Commitment der Regie-
rung für Forschung und Bildung. Das 
vermissen alle Unis des Landes.“ •

Wir brauchen ein klares  
Commitment der Regierung  
für Forschung und Bildung.
Markus Müller,  
Vizerektor für Forschung an der MedUni Wien

Die richtige Ausrüstung, um im 
Wettbewerb zu bestehen: mehr 
Geld, ein Bekenntnis zur Elite 
und ein stärkerer Fokus auf die 
Lehre
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Die Methodologie eines einzel-
nen Hochschulrankings zu 
erfassen kann mehrere Stun-
den in Anspruch nehmen. 

Die Rankings sind sehr komplex ge-
staltet, um möglichst alle Indikatoren 
abzubilden. Entsprechend komplex 
ist auch die Methodologie – und frei-
lich auch das Ergebnis. Wie gut oder 
schlecht eine Universität im Ranking 
abschneidet, hängt natürlich von der 
Gewichtung der einzelnen Indikatoren 
ab. Und diese Gewichtung erfolgt will-
kürlich, wissenschaftliche Standards 
dafür gibt es nicht. Auffällig ist außer-
dem, dass bei den Einzelergebnissen 
der Unis nicht ersichtlich ist, wie ein-
zelne Bewertungen einer Teilleistung 
zustande gekommen sind. Falls man 
überhaupt alle Daten einsehen kann: 
Wer beispielsweise alle Ergebnisse 
des Shanghai-Rankings online einse-
hen möchte, muss zuvor einen Zugang 
für 399 USD kaufen.

QS-Ranking: 
Das Reputationsbezogene
Beim QS World University Ranking 

wird die akademische Reputation mit 
40 Prozent gewichtet. Dazu werden 
15.000 AkademikerInnen weltweit be-
fragt. Die Relation Faculty/Student be-
kommt eine Gewichtung von 20 Pro-
zent: Wie viele StudentInnen kommen 
auf eine/n Fakultätsangestellte/n. Die 
Anzahl der Zitierungen pro Fakultät 
macht 20 Prozent der Bewertung aus 
und beim Ansehen bei Unternehmen 
(=ArbeitgeberInnen) sind es 10 Pro-
zent. Auch dieser letzte Wert wird 
durch eine Umfrage ermittelt. Die 
Internationalität des Personals und 
der Studierenden wird mit insgesamt 
10 Prozent bewertet. Zusätzlich ver-
leiht QS sogenannte QS Stars nach 
einem Fünf-Sterne-System: Unis mit 
fünf Sternen gehören zur Weltklasse. 

THE-Ranking: 
Das Forschungsbetonte I
Wichtigster Indikator des Times Higher  
Education Rankings sind Zitierungen 
mit einer Gewichtung von 30 Prozent.  
Verwendet werden Daten aus 12.000 
akademischen Fachblättern. Mit 30 Pro- 
zent gewichtet werden die Forschungs- 

Wie Rankings 
entstehen
Wie eine Uni abschneidet, hängt von der Ge-
wichtung der einzelnen Indikatoren ab. Hier ein 
Überblick, wie die großen Rankings bewerten. 

Forschung fördern
Auch 2014 wird der Fonds zur 
Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung (FWF) wieder Projekte 
aus der klinischen Forschung (KLIF) 
fördern. Bisher hat das Wissen-
schaftsministerium die Hälfte der 
Fördersumme getragen, ab 2014 
übernimmt der FWF die Finanzie-
rung komplett. Ziel von KLIF ist es, 
klinische Forschung zu fördern und 
damit klinischen Wissenschafte-
rInnen eine Möglichkeit zu bieten, 
Drittmittel für ihre klinischen 
Projekte einzuwerben und sich über 
diese zu profilieren. Ab 2014 können 
die Projekte jederzeit eingereicht 
werden und nicht wie bisher nur 
einmal jährlich. Im neuen KLIF 
sind außerdem, wie bei Einzelpro-
jekten, Overheads vorgesehen, die 
der Finanzierung von Infrastruktur 
dienen sollen. 

Wie die Entwicklung der letzten 
Jahre zeigt, werden auch aus dem 
klinischen Bereich immer mehr 
sehr gute, förderungswürdige 
Projekte eingereicht. Das zur Ver-
fügung stehende Budget wird daher 
immer knapper, und nicht alle sehr 
guten Anträge können gefördert 
werden. Daher bemüht sich der 
FWF intensiv, externe Sponsoren 
zu finden. Vizepräsidentin Christine 

Mannhalter ist zuversicht-
lich, dass Dritte – etwa 
Stiftungen – künftig via 
Spenden in die For-

schung investieren 
werden. 

ForschungsZirkel
Auch die For-
schungsZirkel des 
Forschungsservice-

Teams an der MedUni 
Wien werden 2014 

weitergeführt. 
Einmal pro Monat 

werden aktuelle Calls 
nationaler oder euro-
päischer Fördergeber 

praxisnahe und service-
orientiert diskutiert. Die 

Anzahl der TeilnehmerIn-
nen ist je ForschungsZir-
kel auf 15 begrenzt. 

Information und Anmel-
dung: forschungsservice@
meduniwien.ac.at •

10 MedUnique 4/2013
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Transkulturelle 
Medizin 
Im März 2014 startet der neue Uni-
versitätslehrgang Transkuluturelle 
Medizin und Diversity Care. Aus 
diesem Grund lädt der Alumni Club 
der MedUni Wien Interessierte am 
16. Jänner 2014 um 18 Uhr zu einem 
Informationsabend in die Bernhard 
Gottlieb Universitätszahnklinik 
ein. Vorgestellt werden die Inhalte 
dieses bislang einzigartigen Lehr-
gangs mit Themenschwerpunkt zu 
Migration, Gesundheit und Ver-
sorgung. Anschließend stehen die 
Lehrgangsleiterinnen für Fragen 
zur Verfügung. 

Bernhard Gottlieb Universitäts-
zahnklinik, Sensengasse 2a, 1090 
Wien, Seminarraum B1, Ebene 1. 
Anmeldung unter:  
alumni-club@meduniwien.ac.at •

Spitzenleistung an 
der Herzchirurgie
Vor 50 Jahren wurde die erste 
Herzoperation mit Herz-Lungen-
maschine an der MedUni Wien im 
AKH Wien durchgeführt. Seither hat 
sich die Herzchirurgie in rasan-
tem Tempo weiterentwickelt: „Die 
Sterblichkeit während oder in den 
ersten 30 Tagen nach einer Herz-
operation liegt heutzutage bei zwei 
bis drei Prozent, obwohl durchwegs 
schwere Fälle operiert werden“, 
erklärt Günther Laufer, Leiter der 
Klinischen Abteilung für Herzchi-
rurgie an der MedUni Wien. „Vor 
50 Jahren betrug sie noch zehn bis 
sogar 30 Prozent.“ Viele technische 
Errungenschaften, die dazu beige-
tragen haben, wurden und werden 
an der MedUni Wien maßgeblich 
mit- und weiterentwickelt. Die  
MedUni Wien gilt daher in Europa 
als führend in Sachen Herzchirur-
gie. •

reputation der Uni unter Akademike- 
rInnen, Forschungseinkommen und  
Anzahl der publizierten Arbeiten in  
Relation zum Universitätspersonal,  
angepasst an das jeweilige Fach. Die  
Lernumgebung ist ebenfalls mit 30 Pro- 
zent gewichtet: Zahlenverhältnis Uni-
Bedienstete zu StudentInnen; Verhält-
nis Bachelor zu Doktor-Abschlüssen; 
Anzahl der verliehenen Doktorate in 
Relation zum akademischen Uni-Per-
sonal; Einkommen der Uni oder Fakul-
tät in Relation zur Anzahl des akade-
mischen Personals. Weitere Faktoren 
sind Internationalität (7,5 Prozent) 
und Einkommen aus Wirtschaft und 
Industrie (2,5 Prozent). 

Shanghai-Ranking: 
Das Forschungsbetonte II
Offizieller Titel: „Academic Ranking of 
World Universities“ (ARWU). Die Qua-
lität der Fakultät wird mit 40 Prozent 
gewichtet: Wie viele MitarbeiterInnen 
haben Nobelpreise und Fields-Me-
daillen gewonnen, wie viele wurden 
häufig zitiert? Der Forschungs-Output 
macht 40 Prozent der Bewertung aus. 
Eingeschlossen sind hier die Zahl der 
Publikationen und Zahl der anderswo 
zitierten Arbeiten. Publikationen in 
„Nature“ oder „Science“ kommen in 
Shanghai besonders gut an. Die Qua-
lität der Lehre ist mit 10 Prozent re-
lativ schlecht gewichtet. 10 Prozent 
Gewichtung bekommt auch die Pro-
duktivität pro Forscher. 

CHE-Hochschulranking: 
Das Fachbezogene 
Das Ranking listet hauptsächlich 

deutsche Hochschulen. Es vergleicht 
nicht ganze Universitäten, sondern 
konzentriert sich auf derzeit 37 Fä-
cher. Eine Gewichtung der einzelnen 
Indikatoren gibt es nicht, stattdessen 
eine Zuordnung zur Spitzen-, Mittel- 
oder Schlussgruppe. Die Ersteller des 
Rankings konzentrieren sich auf Be-
fragungen von ProfessorInnen und 
Studierenden sowie auf Zitierungen 
pro Publikation. In die Bewertung 
eingeschlossen werden Indikatoren 
aus Bereichen wie Berufsbezug und 
Arbeitsmarkt, Forschung, Ausstat-
tung, internationale Ausrichtung, 
Studienort und Hochschule. Die  
MedUni Wien beteiligt sich derzeit 
nicht am CHE-Hochschulranking. 

U-Multirank: 
Das Individuelle
Ein Betreiber dieses 2014 erstmals 
erscheinenden Rankings ist das 
CHE Centre for Higher Education in 
Deutschland (siehe CHE-Hochschul-
ranking). Bei U-Multirank soll es 
keine vorgegebene Gewichtung der 
Kriterien geben: Die NutzerInnen 
können nach ihren eigenen Präfe-
renzen gewichten und eine eigene 
Rangliste erstellen. U-Multirank will 
die Unterschiede der einzelnen Häu-
ser abbilden, anders als andere Ran-
kings, die sich an der international 
ausgelegten, forschenden Univer-
sität orientieren. U-Multirank wird 
die Leistungen der Hochschulen in 
fünf Kategorien abbilden: Lehre und 
Lernen, Forschung, Wissenstransfer, 
Internationalität und regionales En-
gagement. •

Für die Erstellung von Uni-Rankings gibt es keine einheitlichen Regeln. 
Jede Rangliste hat ihre individuellen Bewertungskriterien
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Expertise in Sachen Bildgebung gibt 
es an der MedUni Wien reichlich. Eine 
Möglichkeit zur Vernetzung bietet nun 
der Medical Imaging Cluster. 

Kick-off 
Das Leitungsteam des Medical Imaging Cluster 
(MIC) lädt am 11. 12. 2013 von 15.00 bis 16.30 Uhr 
zur Kick-off-Veranstaltung im Hörsaal 4 (Ebene 
8), Hörsaalzentrum AKH Wien.
Web: cluster.meduniwien.ac.at/mic, E-Mail: 
mic@meduniwien.ac.at 

Angefangen hat die Medizini-
sche Bildgebung und Diag-
nose mit bahnbrechenden 
Erfindungen wie dem Mik-

roskop 1665 (Robert Hooke) oder 
1895 mit der Entdeckung der nach 
Wilhelm Conrad Röntgen benannten 
X-Strahlen. Bereits im Jahr darauf 
wendete die Medizinische Fakultät 
der Universität Wien diese Röntgen-
strahlen an. Damit wurde sie damals 
schon zur Wegbereiterin einer neu-
en klinischen Methode. ‚Imaging’ hat 
also seit langem an der Medizinischen 
Universität Wien einen signifikanten 
Stellenwert. Dementsprechend wird 
gegenwärtig ein Forschungscluster 
Medizinische Bildgebung, der sechs 
themenorientierten Forschungsein-
heiten vernetzt, etabliert.
Bei der medizinischen Bildgebung 
werden Daten mit zum Teil neu ent-
wickelten Technologien aus dem 
menschlichen Körper extrahiert, 
analysiert und interpretiert, um in 
weiterer Folge aus dem Ergebnis spe-

Von Bildern 
und Zellen

zifische Behandlungsansätze abzulei-
ten. „Erkrankungen früher erkennen, 
präziser charakterisieren und perso-
nalisierte Therapien evaluieren, das 
ist unser Ziel“, sagt  Christian Herold. 
Gemeinsam mit Wolfgang Drexler, 
Thomas Helbich und Siegfried Tratt-
nig bildet er das Leitungsteam des 
Clusters.

Multidisziplinäre Vernetzung 
Die medizinische Forschung gründet 
auf der klinischen Anforderung, die 
den Ausgangspunkt für die Entwick-
lung von Methoden für ein breites 
Spektrum klinischer Anwendung bil-
det, ob in Onkologie, Kardiologie, 
Neurologie oder Immuno-
logie. „Wir arbeiten mit 
in der Bildgebung 
tätigen Instituten 
und Forschungs-
einrichtungen 
z u s a m m e n 
und wollen 
die Zusam-

menarbeit mit verschiedenen Fach-
bereichen intensivieren“, so Herold 
weiter. Siegfried Trattnig versteht 
den Cluster daher auch als eine Platt-
form zur weiteren multidisziplinären 
Vernetzung von Arbeitsgruppen und 
als Angebot zur wissenschaftlichen 
Kooperation, denn der vielfältige 
Nutzen des klinischen Einsatzes der 
bildgebenden Verfahren ist offen-
sichtlich und eine kontinuierliche 
Weiterentwicklung evident. Am 13. 
Dezember 2013 wird beispielsweise 
der erste Patient mit dem sogenann-
ten Biograph mMR untersucht, ei-
nem Gerät, das die Einzelleistungen 
von MRT und PET zusammenführt. 
„Anfang 2014“, so Thomas Helbich, 
„geht das Preclinical Imaging Labora-
tory in Betrieb, das die translationa-
le Forschung vorantreiben soll. Wir 
fokussieren bereits auf zelluläre und 
molekulare Bildgebung, die auf die 
personalisierte Medizin zielt.“ „Be-
stehende und bis dato ungenutzte Sy-
nergien und Ressourcen sollen fokus-
siert und optimiert werden, um die 
Bildgebung an der MedUni Wien mit 
Hilfe der anderen vier Forschungs-
cluster zum Nutzen der PatientInnen 
weltweit an die Spitze zu positionie-
ren.“ fasst Wolfgang Drexler abschlie-
ßend zusammen. •

Image 
Computing, 

Analysis and 
Visualisation

Microscopy
and Advanced

Optical Imaging

Image Guided
Therapy,  

Theragnostics

Quantitative
Clinical 
Imaging

Preclinical 
Imaging

Development
of Imaging

Biomarkers

Die Schwerpunkte des
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DIE ZEITEN ÄNDERN SICH — DIE ANLAGEFORMEN AUCH 

allgemeine Pension Vorsorge 
APV Immoprojekt GmbH 

Ursula Fürst 
1010 Wien, Weihburggasse 22   

+43/1/51 30 900  
Mail: ursula.fuerst@apv-pension.eu  

Diese Kolleginnen und Kollegen verschaffen der 
MedUni Wien national und international hohes 
Ansehen.

Oswald Wagner 

Elisabeth Gadermaier

Walter Berger 

Der Biologe ist Universitätspro fessor 
für Angewandte und Experimentelle 
Onkologie am Institut für Krebs-
forschung (IKF) der MedUni Wien. 
Schwerpunkt der Professur wird die 
personalisierte Medizin, speziell mit 
der Therapieentwicklung und dem 
Therapieversagen, sein. 

Die junge Forscherin vom 
Institut für Pathophy-
siologie und Allergiefor-
schung der MedUni Wien 
wurde mit dem Clemens 
von Pirquet-Preis der 
Österreichischen Gesell-
schaft für Allergologie 
und Immunologie (ÖGAI)
ausgezeichnet. Die 
Auszeichnung gilt als die 
höchste für experimen-
telle Arbeiten im Bereich 
der Allergieforschung.

Der Leiter des Klini-
schen Instituts für La-
bormedizin der  MedUni 
Wien wurde zum neuen 
Senatsvorsitzenden der 
MedUni Wien gewählt. 
Er ist somit der Nach-
folger von Eduard Auff, 
dem Leiter der Univer-
sitätsklinik für Neuro-
logie. 

Kluge Köpfe
Judit Simon

Die junge Forscherin ist seit Mitte 
Oktober Professorin für Gesund-
heitsökonomie an der MedUni 
Wien. Die MedUni Wien ist damit 
die erste heimische Universität, 
die für dieses Fach einen Lehr-
stuhl eingerichtet hat. 

Bianca Itariu 

Die Humanmedizinerin 
von der Universitätskli-
nik für Innere Medizin III 
wurde für ihre Publikati-
on mit dem Forschungs-
förderungspreis der Ers-
te Bank ausgezeichnet. 
Der Preis wird jährlich an 
Nachwuchswissenschaf-
terInnen vergeben. 

Johannes Huppa

Der Assistenzprofessor am Institut für Hy-
giene und Angewandte Immunologie der 
der MedUni Wien erhält für sein Projekt 
knapp 800.000 Euro vom WWTF (Wiener 
Wissenschafts-, Forschungs- und Techno-
logiefonds). 
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Studieren an der Zahnklinik
Das Ausbildungssystem an der Zahnklinik wurde 2010 grundlegend erneuert. Das Gerüst für 
die Ausbildung bildet heute ein Home-Unit-System, bei dem die Studierenden alle Behand-
lungen in einer Unit durchführen. Absolviert wird diese Arbeit im Rahmen eines 72-Wochen-
Praktikums im fünften und sechsten Ausbildungsjahr. 

Eine Home-Unit umfasst sechs Behandlungskojen, die sich je vier Studierende teilen. Ins-
gesamt gibt es sechs Home-Units. „Die Studierenden wechseln nicht mehr wie früher zwi-
schen den Abteilungen, sondern arbeiten an ihrer Unit und betreuen die PatientInnen dabei 
vom Anfang bis zum Ende der Behandlung“, informiert Andreas Moritz, Leiter der Bernhard 
Gottlieb Universitätszahnklinik der MedUni Wien. „Die Aufsicht haben dabei ein Assistenz-
arzt oder eine Assistenzärztin gemeinsam mit einer Oberärztin, einem Oberarzt.“
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Über die Zielstrebigkeit 
und den Forscherdrang 
der Zahnmedizinerin 
Kristina Bertl.

Kristina Bertl hat Auf­
sicht. Gut zehn Studen­
tInnen kümmern sich um 
Ambulanz patientInnen, und 

Bertl sieht zu, dass der Laden läuft. 
Die Steirerin ist Assistenzärztin an 
der oralen Chirurgie der Bernhard 
Gottlieb Universitätszahnklinik der 
MedUni Wien. Und sie hat, was vie­
le nicht haben: Mit 29 eine Habilita­
tionsschrift in Begutachtung. 2014 
wird sie Privatdozentin sein. Das 
nächste Ziel: Doktoratsarbeit für Ap­
plied Medical Science fertigstellen, 
anschließend die Qualifizierungsver­
einbarung. Langweilig ist ihr selten – 
und auch die kommenden Jahre wer­
den wohl ausreichend gefüllt sein. 
„Ich nütze meine Zeit gut aus. Am 
liebsten ist es mir, wenn etwas zu tun 
ist“, sagt Kristina Bertl. 

Fokus Forschung
Ihr Forschungsfeld ist die Parodon­
tologie, aktuell befasst sich Bertl mit 
verschiedenen wissenschaftlichen 
Fragen, etwa der, wie sich der Bio­
film auf Stimmprothesen vermeiden 
oder reduzieren lässt. Dieser Biofilm 
macht es derzeit nötig, Stimmpro­
thesen alle drei Monate zu wechseln, 
was die Lebensqualität der PatientIn­
nen einschränkt. Auf Patientensuche 
ist Bertl derzeit für eine Studie, die 
klären soll, ob ein Zusammenhang 
zwischen Parodontitis und erektiler 
Dysfunktion besteht. 

In einer weiteren Untersuchung 
 beschäftigt sich die Assistenzärztin 

mit der Behandlung von  Parodontitis 
mit Hyaluronsäure: Lässt sich das 
Zahnfleisch mit Hyaluronsäure wie­
der aufbauen? Dieser Frage wird 
Bertl im kommenden Jahr im Rah­
men von zwei Auslandsaufenthalten 
nachgehen: Die ersten sechs Monate 
wird sie an der Universitätszahnkli­
nik Malmö forschen, anschließend 
für sechs Monate an der Universitäts­
zahnklinik in Düsseldorf. 

„Sie wird uns fehlen“, sagt ihr Chef 
Christian Ulm, Fachbereichsleiter 
der oralen Chirurgie. Er beschreibt 
 Kristina Bertl als extrem engagiert, 
wissbegierig, chirurgisch geschickt 
und kollegial. „Sie muss wieder­
kommen.“ Der Forschung wird Bertl 
jedenfalls in den kommenden Jahren 
treu bleiben. 

Faszination Technik
Was fasziniert sie an der Zahnheil­
kunde? „Mein Schwerpunkt ist die 
Parodontalchirurgie. Mich hat die 
Technik dabei interessiert. Ich füh­
le mich in der Chirurgie sehr wohl“, 
sagt Bertl. Ihre Zielstrebigkeit ver­
dankt sie wohl einem Teil ihrer Ver­
gangenheit: Als Langlaufprofi habe 
sie gelernt, ihre Zeit möglichst ef­
fektiv zu nützen. Dazu gehört neben 
der Arbeit nach wie vor der Sport: 
Laufen, Schwimmen, CrossFit. Wann 
bleibt Zeit für die Forschung? „Das 
geschieht oft in der Freizeit“, sagt 
Bertl und lächelt. Dabei sieht sie aus 
wie eine Frau, die genau dort ange­
kommen ist, wo sie hingehört. •

Andreas Moritz, 
Klinikleiter
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Der Lasker­DeBakey Clinical 
Medical Research Award gilt 
als die zweithöchste medi­
zinische Auszeichnung und 

wird durch die US­amerikanische 
 Albert und Mary Lasker Foundation 
für herausragende Leistungen im Be­
reich der klinischen Forschung ver­
geben. Dieses Jahr geht der Preis an 
 Ingeborg  Hochmair für die Entwick­
lung des  modernen Cochlea­Implan­
tats.

Herausragende Entdeckung
Wolf­Dieter Baumgartner, Leiter von 
Otology and Implants an der Univer­
sitätsklinik für Hals­, Nasen­ und Oh­
renkrankheiten an der MedUni Wien, 
erklärt: „Die Implantate wurden ab 
1973 in Wien von Hochmair an der 
Technischen Universität hergestellt 
und an der MedUni Wien implantiert. 
Die weltweit erste Implantation eines 

Mehrkanal­Implantates fand durch 
Kurt Burian 1977 in Wien statt.“ 
 Seither wurden viele weitere Welt­
premieren bezüglich Hörimplantaten 
an der MedUni Wien­Klinik vorge­
nommen. •

Hochmair 
lässt  
aufhorchen

Aufgrund der Entwicklung 
des Cochlea-Implantats ist 
Ingeborg Hochmair stolze 

Preisträgerin des  
Lasker-DeBakey Awards. 

Wolf-Dieter Baumgartner (li.) mit Ingeborg 
und Erwin Hochmair bei der Verleihung des 
Lasker-DeBakey Clinical Medical Research 
Awards Fo
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Frisches Gemüse
Im Sommer 2013 gründeten Tanja 
Altreiter und Susanne Hödl die 
Interessengemeinschaft für Ve-
getarierInnen und VeganerInnen 
an der MedUni Wien und im AKH 
Wien. Altreiter, die nach 14 Jahren 
als Vegetarierin nun seit einem 
Jahr vegan lebt, erklärt: „Über den 
Veganversand ‚Lebensweise‘ habe 
ich von anderen Veggies am AKH 
erfahren. Jetzt bauen wir ein sozi-
ales Netzwerk auf.“ Die „Veggies“ 
möchten erste Anlaufstelle für 
Interessierte sein und stehen auch 
gerne beratend zur Seite. Ein wich-
tiges Anliegen ist das Einwirken auf 
die AKH-Küche. Bisher fehlt eine 
verpflichtende Kennzeichnung der 
angebotenen Speisen. „Es ist ein 
bisschen wie russisches Roulette 
auf kulinarisch. Eine genaue Kenn-
zeichnung ist für alle wichtig, die 
gesundheitsbewusst leben wollen, 
ebenso aber auch bei Nahrungs-

mittelunverträglichkeiten wie 
etwa Laktoseintoleranz“, so 

Altreiter. Derzeit befindet 
sich eine MedUni Wien-

Website im Aufbau – 
bis dahin informieren 
eine Facebookpage 

(veggies med-
uniwien) und 
der Mailver-
teiler über 
Stammtische 

und gemeinsame 
Unternehmungen. 

Auch Vorträge sind 
geplant. Persönlich 
kennenlernen kann 
man die Veggies am 

19. Dezember 2013 
um 18 Uhr beim 1. Stammtisch im 
Xu’s Cooking, Kaiserstraße 45, 1070 
Wien.  

Voranmeldung unter:  
veggies@meduniwien.ac.at •

Tanja Altreiter,
„Veggies“-Gründerin

Susanne Hödl,
„Veggies“-Gründerin
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Leben 
spenden
Um Geld für die Forschung warb 
das Institut für Krebsforschung bei 
zwei Events im Oktober.
Weil Spenden gerade in diesem Forschungsbereich einen 
wesentlichen Beitrag leisten, lud das Institut am 21. Okto­
ber zum „Tag der offenen Tür“, bei dem sich UnterstützerIn­
nen vor Ort von der sinnvollen Verwendung ihrer Spenden 
überzeugen konnten. Viele von ihnen haben einen persön­
lichen Bezug zum Thema Krebs und engagieren sich daher 
für die Forschung (siehe Kasten unten). Einen wichtigen 
Beitrag leisteten Anfang Oktober auch zahlreiche Sport­
lerInnen, die das Institut durch ihre Teilnahme am Krebs­
forschungslauf unterstützten (siehe Bild rechts). •

Spendenkonto: BLZ 20111 Erste Bank, 
Kontonr.: 404100 707/00 MedUni Wien, 
Verwendungszweck: 
Initiative Krebsforschung UE 711 01 043

Engagierte BesucherInnen beim Tag der offenen Tür

„Ich bin schon langjäh-
riger Spender, meine 
Eltern sind an Krebs 
gestorben, und die Krebs-
forschung ist mir daher 
ein großes Anliegen.“
Ernest Ettenauer

„Bei einer Gesundenun-
tersuchung hat man Krebs 
diagnostiziert, es war fünf 
vor zwölf. Ich gehe vier 
Mal im Jahr zur Kontrolle, 
es passt aber alles.“
Gertrude Plank

„Ich war selbst betroffen, 
nach einer Operation 
musste ich Jahre später 
noch eine Strahlenthera-
pie machen, heute passen 
meine Werte.“
Robert Plank

„Es ist mir wichtig, die 
Krebsforschung zu un-
terstützen, da leider viele 
aus meiner Familie und 
meinem Freundeskreis an 
Krebs gestorben sind.“
Gerhard Busak
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Konzert der Großen
Schauplatz Wiener Konzerthaus: Rund 400 AbsolventInnen der 
MedUni Wien legten hier am 22. November ihren akademischen Eid ab. 

Nach Jahren des anspruchs­
vollen Studiums war die 
Überreichung der Sponsi­
onsurkunden durch Rektor 

Wolfgang Schütz und Vizerektorin für 
Lehre, Gender & Diversity, Karin Guti­
érrez­Lobos ein guter Grund zum Fei­
ern. Und etwa 8.000 Gäste begleiteten 
die angehenden WissenschafterInnen 
und ÄrztInnen dabei. Der nächste 
Karriereschritt ist nun eine Fachärz­
tInnenausbildung, eine Turnusausbil­
dung oder ein wissenschaftliches Stu­
dium. Heuer erstmals gewählt wurden 
auch „Teacher of the year“. Vizerekto­
rin Karin Gutiérrez­Lobos blickte bei 
der Veranstaltung auch gleich in die 

Zukunft: „Durch die Einführung des 
klinisch­praktischen Jahres im letzten 
Studienjahr, beginnend mit dem Win­
tersemester 2014/15, setzen wir noch 
einen weiteren wichtigen Schritt in 
Richtung Förderung der individuellen 
Stärken und Fähigkeiten.“ • Fo
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Intranet reloaded
Das neue Intranet der MedUni Wien erleichtert die Handhabung und 
bringt aktuellste Informationen direkt auf den Schreibtisch.

Ab sofort ist das Intranet 
der MedUni Wien neu auf-
gestellt. Die Seite bietet 
nun deutlich mehr Service. 

Wichtige interne Anwendungen wie 
WebMail, SAP Berichtswesen sowie 
Tools zu Prozess- und Qualitätsma-
nagement sind über die Startseite 
rasch abrufbar. Mit Hilfe der neuen 
Suchfunktion lassen sich Formulare 
und Dokumente leicht aufrufen. Der 
Suchbegriff „Poster“ beispielsweise 
führt zu einem Download-Paket für 
wissenschaftliche Poster. Im Gegen-
satz zur alten Version finden sich 
interne Formulare und Informatio-

nen nun ausschließlich im Intranet. 
So bleiben wichtige Informationen 
garantiert intern anstatt öffentlich 
zugänglich. 

Neue Struktur
Deutlich überarbeitet wurde die 
Struktur des Intranets. Statt einer 
hierarchischen Darstellung der Ab-
teilungen gibt es jetzt eine thema-
tisch orientierte Menüführung. So 
befinden sich die Beratungsangebote 
diverser Abteilungen unter Service → 
Kommunikation → Interne Kommu-
nikation → Beratung. Überdies gibt 
es unter dem Menüpunkt „Check in 

@ MedUni Wien“ sämtliche relevante 
Informationen für neue Mitarbeite-
rInnen.

Aktuellste News
Der News-Bereich wird fast täglich 
mit neuen Informationen befüllt. 
Darunter Hinweise zu Antrittsvorle-
sungen, Forschungsförderungen oder 
zur Arbeit an der MedUni Wien im 
Allgemeinen. MitarbeiterInnen sind 
eingeladen, eigene Informationen via 
Intranet an Kollegen und Kolleginnen 
zu verteilen. Hinweise können per  
E-Mail deponiert werden unter  
redaktion@meduniwien.ac.at. •

Suche
Einfach ein Stichwort 
zum gewünschten 
Dokument eingeben

Top 10 Downloads
Automatische Liste der 
am häufigsten herunter-
geladenen Dokumente

Quicklinks
Direkter Zugriff auf 
wichtige Links

Navigation
Statt einer hierarchi-
schen Darstellung der 
Abteilungen gibt es hier 
eine thematisch orien-
tierte Menüführung

Täglich Neues
Das Intranet bietet 
schon jetzt fast täg-
lich neue News und 
Informationen

Linkportal
Direkter Zugriff auf wich-
tige interne Anwendungen

Wussten Sie!?
Ein Archiv hilfreicher 
Tipps

Einstieg ins Intranet 
MedUni Wien Startseite  rechts Button "Intranet" 
klicken  Login mit der eigenen „MedUni-ID". 
Link: intranet.meduniwien.ac.at
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In die faszinierende Welt medizinischer 
Instrumente entführt das Josephinum 
mit seiner neuen Aus stellung. 

Die Instrumentensammlung 
im Josephinum zählt zu den 
bedeutendsten im deutsch-
sprachigen Raum. Sie enthält 

Instrumente aus allen Teilbereichen 
der Medizin und dokumentiert deren 
Geschichte seit Ende des 18. Jahrhun-
derts, insbesonders in Bezug auf die 
Entwicklung technischer Hilfsmittel 
zu Diagnose und Heilung.

Faszinierende Objekte
Mit der Ausstellung „Augenphantom & 
Kugelsucher“ gewährt das  Josephinum 
ab Dezember Einblicke in diese Ins-
trumentensammlung. Sie nimmt aus-
gewählte Instrumente als technisch 
faszinierende Objekte und ihre Erfin-
derInnen und HerstellerInnen unter 
die Lupe. Den Anfang bildet das „Ins-
trumentarium Chirurgicum Viennen-
se“, das ab den 1770er-Jahren vom 
ersten Leiter der „Medizinisch-chirur-
gischen Josephs-Akademie“ Giovanni 
Alessandro Brambilla gemeinsam mit 

Augenphantom & 
Kugelsucher

dem Wiener Instrumentenmacher 
 Joseph Malliard entwickelt wurde.

Weitere Schwerpunkte bilden die 
 Instrumente und Apparate aus dem 
Physiologischen Institut, die im 19. 
und frühen 20. Jahrhundert zur Ver-
messung unterschiedlichster Körper-
teile und -funktionen hergestellt 
wurden. Als Teil der Ausstellung prä-
sentiert das Josephinum auch eine 
neue Arbeit des österreichischen 
Künstlers Tillman Kaiser (* 1972, 
Graz), durch die eine Serie von Foto-
grammen von Objekten der Samm-
lung entstanden ist. Diese künstle-
rische Intervention ist gleichzeitig 
der Anfang einer geplanten Reihe von 
Kooperationen mit zeitgenössischen 
KünstlerInnen im Josephinum. •

Augenphantom & Kugelsucher:
ab 6. Dezember jeweils Freitag und 
Samstag von 10–18 Uhr im Josephi-
num, Eintritt: Erwachsene 4 Euro, 
ermäßigt 2 Euro

Das Josephinum 
gestern, heute, 
morgen

Das Josephinum wurde von 
Kaiser Joseph II. als medi-
zinisch-chirurgische Mili-
tärakademie gegründet und 

1785 fertiggestellt. Als Lernobjekte 
gab Joseph II. in Florenz etwa 1.200 
anatomische Wachsmodelle in Auf-
trag.  

Das Josephinum ist eine Schnittstel-
le der Disziplinen. Nach wie vor kom-
men ProfessorInnen aus verschiede-
nen Fächern, um ihren StudentInnen 
anhand der Wachsmodelle anatomi-
sche Strukturen zugänglich zu ma-
chen. 

Christiane Druml, Vizerektorin 
der MedUni Wien und Leiterin des 
Hauses, will das Museum ins Heute 
transportieren: Ein modernes Institut 
etablieren, das die eigene Geschichte 
respektiert und sie nach außen ver-
mittelt – das aber auch aktiver Teil der 
Gegenwart und der Zukunft ist und 
sein wird.

Nähere Informationen finden Sie 
auf der Website des Josephinums: 
www.josephinum.ac.at •

Siphymograph, Modell zur Veranschaulichung des Horopters 
(19. Jh.), ein Mikroskop von Plössl – diese und 

viele andere interessante Geräte sind in der 
Ausstellung im Josephinum ab 

6. Dezember zu sehen 
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Sie haben klingende Namen wie 
„clincase“ und „Clinspire“ und be-
zeichnen elektronische Prüfbögen 
(CRF – Case Report Forms). Einge-

setzt werden sie seit mehr als vier Jahren 
am Zentrum für Medizinische Statistik, 
Informatik und Intelligente Systeme (CeM-
SIIS) sowie am Koordinationszentrum für 
Klinische Studien (KKS) an der MedUni 

Wien. Die Sys teme unterstützen 
kommerzielle und akademi-
sche Studien bei der Daten-

eingabe und dem Datenmana-
gement.
CRF erfassen die Daten einzel-

ner StudienteilnehmerInnen und 
sind bei Studien nach Arzneimittel- und 

Medizinproduktegesetz vorgeschrieben.  
Michael Wolzt vom KKS über den Vorteil 
elektronischer Prüfbögen (eCRF) gegen-
über jenen in Papierform: „Die laufende 
Kontrolle des Studienstatus und der Daten-

qualität wird enorm erleichtert. Nach Stu-
dienende können die Daten direkt in eine 
Datenbank zur Auswertung  übertragen 
werden.“ Wolfgang Dorda vom CeMSIIS 
ergänzt: „Bei mehreren Prüfstellen ist es 
durch ein eCRF für das Studienmanagement 
leichter, den Überblick zu behalten.“

Die Daten bei diesen Web-basierten Sys-
temen werden immer nur verschlüsselt 
übertragen; Einblick in die gesammelten 
Daten hat nur der oder die AuftraggeberIn 
einer Studie. Thomas Wrba vom CeMSIIS 
erklärt: „Der Zeitaufwand für die Erstellung 
eines eCRF beträgt je nach Studienumfang 
rund ein bis zwei Wochen.“ •

Weitere Informationen am 
CeMSIIS und beim KKS bei Wolfgang 
Dorda,  Thomas Wrba und Michael Wolzt

cemsiis.meduniwien.ac.at
www.meduniwien.ac.at/kks

Elektronische Helfer
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Van Swieten Saal 
Neuer multifunktionaler Veranstaltungssaal der MedUni Wien mit Multimedia- 
Ausstattung. Ideal für Symposien, Vorträge, Empfänge, Podiumsdiskussionen.

Informationen und Anfragen an vanswietensaal@meduniwien.ac.at 

Medizinische Universität Wien
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… dass Sie Fragebögen für die papierbasierte Evaluation selbst  
downloaden und ausdrucken können? 
Die Möglichkeit haben Lehrende über das Intranet der MedUni Wien. Die bis zum SS 2013 
verwendeten Bögen sind nur noch im WS 2013/14 gültig. Die Fragebögen sind nun ausschließlich  
online verfügbar. Evaluationsberichte der papierbasierten Evaluation finden Lehrende unter  
www.lv-evaluation.meduniwien.ac.at

Wussten Sie … ?
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Der Krebs greift nicht nur 
Menschen an – Tiere leiden ebenso an 

der Krankheit. Dass neue Krebs-
therapien für Tiere auch Menschen 

mit Krebs helfen können, beweist 
die Arbeit des Vereins RotePfote.

Die vergleichende Krebsfor-
schung dient auch als Mittel, 
Tierversuche zu  reduzieren, 
weil wir medizinische Ent-

wicklungen rascher in klinische Stu-
dien an Veterinärpatienten bringen“, 
erklärt Erika Jensen-Jarolim, die Präsi-
dentin von RotePfote – Krebsforschung 
für das Tier. „Damit geht die Translati-
on zwischen Tier- und Humanmedizin 
schneller voran. Beispielsweise gibt es 
Tumormarker wie EGFR oder HER-2, 
die zwischen Mensch und Tier eine un-
glaubliche Ähnlichkeit haben und sich 
daher für zielgerichtete Therapien an-
bieten. Wir haben rezente Ergebnisse 
einer Studie, bei der wir durch Impfung 
mit menschlichen Tumorantigenen die 
Lebensdauer von Hunden mit Brust-
krebs deutlich verlängern konnten.“ 

Für Forschung und Austausch
Der 2006 gegründete Verein basiert auf 
einer Kooperation zwischen  MedUni 
Wien und vetmeduni vienna und  wurde 

heuer schon zum zweiten Mal mit dem 
Österreichischen Spendengütesiegel 
ausgezeichnet. Er fördert  kooperative 
Forschung und wissenschaftlichen 
Aus tausch zwischen Human- und 
Vete rinärmedizin sowie Projekte, die 
zur Verbesserung von Therapien bei 
Krebs von Tieren führen. Seit heuer ist  
RotePfote an der Abteilung Kompa-
rative Medizin der MedUni Wien und 
vetmeduni vienna am interuniversitä-
ren Messerli Forschungsinstitut ange-
siedelt. Das Messerli Forschungsins-
titut, eine Kooperation der MedUni 
Wien, der vetmeduni vienna und der 
Universität Wien, widmet sich der Er-
forschung der Mensch-Tier-Beziehung 
und ihrer Grundlagen in den Bereichen 
Kognition und Verhalten von Tieren, 
komparative Medizin und Ethik. 

Für Tier und Mensch
Dass gerade dieser Verein auch für 
die Universitäten wertvoll ist, unter-
strich die Anwesenheit zweier Rekto-
ren und BM a. D. Andrea Kdolsky bei 
der Charity-Veranstaltung am 15. No-

vember, bei der Cartoons von Oliver 
Ottitsch und Clarinet-Swing von Tho-
mas Derntl & Band geboten wurden.  
Sonja Hammerschmid, Rektorin der 
vetmeduni vienna: „RotePfote trägt 
 signifikant zur Bewusstseinsbildung 
in der Öffentlichkeit bei, dass Krebs 
bei Tieren kein Tabuthema mehr ist.“ 
 Wolfgang Schütz, Rektor der MedUni 
Wien, ergänzte: „Neue Krebstherapien 
für Tiere können unmittelbar auch eine 
Verbesserung für menschliche Krebspa-
tientInnen bedeuten. Daher sind solche 
Initiativen ausdrücklich zu fördern.“ 

RotePfote –  
Krebsforschung für das Tier
www.rotepfote.at
Kontonummer: 15 106 107 
BLZ: 32000
BIC/SWIFT: RLNWATWW 
IBAN: AT423200000015106107 •

Von 
Tieren 
lernen
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Termine
11. Dezember 2013  13.00 bis 16.00 Uhr: Offene Coachinggruppe für MitarbeiterInnen 
  mit Kindern an der MedUni Wien, Thema: Zeitmanagement. 
  Gender Mainstreaming, Rektoratsgebäude, 2. Stock, Zimmer 504. 

11. Dezember 2013   15.00 bis 16.30 Uhr: Kick-off-Veranstaltung des Clusters „Medical Imaging“. 
  Hörsaalzentrum der MedUni Wien (AKH Wien, Ebene 8, Hörsaal 4).

18. Dezember 2013   14.00 bis 16.00 Uhr: CCC Grand Rounds, „Newly detected controls of BRCA1 DNA 
  damage function“. David M. Livingston, Dana-Farber/Harvard Cancer Center, USA.
  Jugendstilhörsaal, Rektoratsgebäude, Spitalgasse 23. 

Weitere Termine auf www.termine-meduniwien.at

Und das sind sie, die Inseln: 
Moodle, Unified Patient, Cli-
nical Rounds, Lecture Mo-
vies und RDA. Das Lernma-

nagementsystem der MedUni Wien 
soll sie effizient kombinieren und 
richtet sich an Studierende und an 
Lehrende, auch in den Lehrkranken-
häusern. Studierende können sich 
über die Moodle-Plattform anmelden 
und werden in den belegten Kursen 
unmittelbar zu passenden Lernma-
nagementinhalten weitergeleitet.

Projektverantwortliche Henriette 
Löffler-Stastka über die Vorteile: „Un-
sere Studierenden lernen, sich selbst-
ständig vorzubereiten und in den Se-
minaren konkrete Fragen zu stellen. 
Die Plattform ist mit der MedUni 
Wien-User-ID überall zugänglich.“

Forschung leitet Lehre
Durch das Dokumentationssystem 
AKIM, in das alle Routinedokumen-
tationen streng anonymisiert einge-
speist werden, können Lehrende ihre 
eigenen praktischen Fälle als Leitfälle 
in den Kursen anwenden. Dazu  finden 
sich in den Wissenschaftsdaten der 
RDA-Datenbanken vergleichbare 
 Fälle aus anderen Kliniken und Län-
dern. So wird die leitfallorientierte 
zur forschungsgeleiteten Lehre. „Für 
die Ausbildung ist es wichtig, dass 
wir  forschungsgestützt arbeiten. Da-
mit wissen wir, worauf wir zukünf-
tige Ärztinnen und Ärzte vorbereiten 
 müssen“, so Löffler-Stastka.

Internationale Kompetenzen
Das neue Portal gibt eine transpa-

Ein neues Lernmanagementportal soll  Kommunikationsinseln 
zusammenführen.

rente Übersicht über die definierten 
Lernziele der Studierenden und wie 
diese umgesetzt werden. Diese Hilfe-
stellung ist essenziell, um im Studium 
zu bestehen, und richtet sich gegen 
starres Auswendig-
lernen für  Prüfungen. 
Löffler- Stastka: „Cli-
nical Reasoning und 
Authentic Clinical Ca-
ring sind hier Schlüs-
selwörter. Studieren-
de lernen, vernetzt zu 
denken, damit sie ihr 
Wissen ins klinische 
Arbeiten transferie-
ren können.“ Auch international an-
erkannte Kompetenzen fließen mit 
ein, die alle Ärztinnen und Ärzte 
mitbringen müssen: Case Manage-
ment – komplexe Situationen müssen 
erfasst und erkannt werden; das wird 
an den Leitfällen geübt. Daneben 
wird interdis ziplinäres Arbeiten ge-
nauso wie  effektive Kommunikation 
gelehrt. Auch die Gesundheitserzie-
hung, Prävention und die persönliche 
Vorbildwirkung werden angehenden 
MedizinerInnen so nähergebracht. •

Vernetztes Lernen
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H. Löffler-Stastka,  
Projektleiterin 
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Buchtipp der Redaktion

Sie wollen das Buch „Gesprächsführung in der 
Medizin – lernen, lehren, prüfen“ von Oskar 
Frischenschlager und Birgit Hladschik-Kermer 
gewinnen? Dann beantworten Sie die Gewinnfrage: 
Wie viele Universitäten gibt es weltweit?

Tipp: Einen Hinweis auf die Antwort finden Sie in 
dieser Ausgabe von MedUnique. 
Schicken Sie die Antwort bis 5. Februar  2014 an
medunique@meduniwien.ac.at 

MitarbeiterInnen der Abteilung für Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit so-
wie von Albatros Media sind von der Teilnahme am Gewinnspiel ausgenommen. 

Sudoku

Verwendet werden dürfen die Zahlen 1 bis 9. In jeder  Zeile, 
jeder Spalte und jedem Block darf jede Zahl nur einmal 
 vorkommen.

Nicht nur fachlich-klinische 
Kenntnisse, sondern auch eine 
entsprechend professionelle 
Gesprächshaltung gegenüber 

PatientInnen und KollegInnen sowie ein 
reflektiertes Berufsverständnis zeich-
nen erfolgreiche Ärztinnen und Ärzte 
aus. Oskar Frischenschlager und Birgit 
Hladschik-Kermer vom Institut für Me-
dizinische Psychologie an der MedUni 
Wien schaffen in ihrem neuen Buch 
„Gesprächsführung in der Medizin – ler-
nen, lehren, prüfen“ ein Bewusstsein für 
die Herausforderungen der ärztlichen 
Kommunikation. Die Grundlagen kom-
munikativer Fähigkeiten werden in der 
Theorie genauso wie durch praktische 
Beispiele gezeigt. Anhand von Struk-

Kompetent kommunizieren

turhilfen für  schwierige Gesprächssi-
tuationen können Interessierte lernen 
und üben. Beispiele zeigen, wie sich 
die universitären Einrichtungen schon 
jetzt darum bemühen, kommunikative 
Kompetenzen an ihre Studierenden und 
MitarbeiterInnen zu vermitteln. Der 
Band „Gesprächsführung in der Medi-
zin – lernen, lehren, prüfen“ richtet sich 
sowohl an Medizinstudierende als auch 
an angehende TherapeutInnen und eig-
net sich als Orientierungshilfe für den 
professionellen Kommunikationsunter-
richt. •

Haben Sie ein Lieblingsbuch? Schicken 
Sie uns Ihren Tipp an 
medunique@meduniwien.ac.at

BUCH
TIPP

Gewinnspiel
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